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Bruten der Stockente (Anas platyrhynchos) 

im Spätherbst 1979 in Bremen 

Herrn Dr. P. Bla s zy k zur Vollendung des 70. Lebensjahres 
in Freundschaft gewidmet 

Von Herbert Ringleben 

Bruten außerhalb der »normalen« Fortpflanzungszeit kommen bei ver- 
schiedenen Vogelarten unter günstigen Witterungsbedingungen hin und wie- 
der vor. Schon Groebbels (1937) konnte dafür nicht weniger als 37 
Vogelarten anführen. Nachstehend sei über eine Spätbrut der Stockente be- 
richtet und eine zweite kurz erwähnt. 

In der Bremer Tageszeitung »Weser-Kurier« vom 15. 11. 1979 (35, Jahr- 
gang Nr. 267) erschien das Foto 1 ® Stockente der örtlichen Stadtpopula- 
tion, gefolgt von 13 pull., in Bremen-Vahr, In der zugehörigen Legende 
wurde bereits auf das Ungewöhnliche einer solchen Herbstbrut hingewiesen 
und gesagt, daß es ursprünglich 14 Küken waren. Bei meiner Kontrolle 
am 17. 11. 1979 führte die Ente noch 9 sehr lebendige pull. auf einem klei- 
nen Graben, auf dem sich gleichzeitig weitere Stockenten tummelten, darun- 
ter einige Hausentenmischlinge. Die Mutterente war phänotypisch eine rein- 
blütige Stockente, Nach Auskunft des Grundstückbesitzers hatte sie offen- 
bar unter dem dichten Reisighaufen in seinem Obstgarten gebrütet. Jeden- 
falls sah er sie mit ihren Küken dort am 13. 11. hervorkommen und zu dem 
angrenzenden Graben wechseln. Nach seiner mündlichen Auskunft ist der 
Verlust einiger Küken auf »Wasserratten« (wohl Rattus norvegius) zurück- 
zuführen. Diese oder andere Feinde verzehrten bald danach weitere Jung- 
‚enten, was um so leichter möglich war, weil die Multerente nach Mitteilung 
des Grundstückbesitzers, Herrn F. Lamprecht, bei Gefahr ihre Brut 
nur sehr wenig verteidigte. So blieben schließlich nur 2 weiterhin sehr 
mobile Junge übrig. Diese wurden um den 20. 11. herum zwecks künstlicher 
Aufzucht eingefangen und nach dem Selbständigwerden in der 2. Hälfte 
Januar 1980 auf den vorerwähnten Graben wieder freigelassen. Dort leb- 
ten sie sich rasch wieder ein. 

Nach Bauer u. Glutz v. Blotzh eim (1968) endet die Legezeit der 
Stockente regelmäßig im Juni; brütende ? werden in der Ebene im Juni 
und August nur noch selten gefunden. Zwar nicht aus den beiden deutschen 
Staaten, wohl aber aus Belgien und England werden aber auch noch Bru- 
ten bzw. frischgeschlüpfte pulli aus den Monaten Oktober bis Dezember 
erwähnt. — Beachtenswert erscheint mir auch die Zahl von zunächst 14 
Küken; denn bekanntlich nimmt die Eizahl mit fortschreitender Jahreszeit 
ab (»Kalendereffekt«). 

Bei einer durchschnittlichen Brutdauer von 28 Tagen und Brutbeginn nach 
Vollendung des Geleges dürfte dieses Anfang Oktober begonnen worden 
sein — in einer ausgesprochenen Schönwetterperiode.
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Der amtliche monatliche Witterungsbericht des Deutschen Wetlerdienstes charak- 
terisiert den Witterungsablauf dieser Zeit s0: 

»Der Oktober 1979 war nach den Monatswerten bei meist übernormalem Sonnen- 
schein fast durchweg zu trocken, im äußersten Norden zu kalt, sonst überwiegend 
zu warm.« In der 1. Monatshällte herrschte zyklone Südlage mit meist maritimer 
Tropikluft; danach gab es Hochdruckweiter, In Bremen (Flughafen) betrug die Son- 
nenscheindauer mit 154 Std, 148 %% des Normalwertes (1951—1960)! Die durchschnitt- 
liche Monaistemperatur belief sich auf 9° C und wich damit um 0,4° vom Normaten 
ab (1931—1960}. Sie schwankte in der 1. Monatspentade zwischen knapp 3 und 16° 
Ihr Maximum erreichte sie am 10. 10. mit 24,2°; danach sank die Temperatur kräftig 
ab, schwankte in der Monatsmitte um 11°% ging dann weiter zurück, und am Monats- 
ende gab es am 28, 10. den ersten Frost (— 1,5°%, am Erdboden — 3,3%. Der Nieder- 
schlag erreichte mit 55 mm 95 % des Normalwertes. — 

Eine ebenfalls ungewöhnlich, wenn auch nicht ganz so späte Brut der 
Stockente im Herbst 1979 in Bremen beobachtete Th. Kuppel (münd- 
lich), der am 14. 10. beim Stadtteil Hemelingen 1 ® mit 7 juv. im Alter von 
1—2 Wochen sah. Weiteres ist über diese Brut nicht bekannt. Sie dürfte 
etwa in der 1. Septemberdekade begonnen worden sein und (Ende Sep- 
tember}) Anfang Oktober geschlüpft.sein. 

Dabei ist zu beachten, daß es sich in den beiden genannten Fällen um 
Stockenten der verstädterten Bremer Population gehandelt hat’). Anzuneh- 
men sind in beiden Fällen Zweitbruten, die wegen der späten Jahreszeit 
sicherlich völlig unabhängig vom Verlauf und Erfolg der Erstbrut in diesem 
Jahr stattfanden, so wie es Geyr (1942) für eine erfolgreiche 2. Brut 
»zahmer« Stockenten auf dem Burgweiher zu Eicks (Rhld.) beschrieb, wo 
er 1941 Ende September das Gelege mit 20 (!) schon ausgebrüteten Eiern 
fand. 

Schuster (1932) hatte schon vorher eine Aufzählung ihm bekannt- 
gewordener Zweitbruten vorgenommen und ausgeführt, sie kämen »nicht 
allzu selten« vor, und zwar meist bei Stockenten, »die in halbwildem Zu- 
stand und unter Verhältnissen lebten, die denen in freier Wildbahn nicht 
mehr entsprachen, insbesondere dadurch charakterisiert waren, daß den 
Enten als Voraussetzung einer regen Fortpflanzungstätigkeit das ganze 
Jahr über genügend Futter zur Verfügung stand«. Das Vorhandensein von 
reichlich Nahrung ist zweifellos eine wichtige Voraussetzung für den Beginn 
einer Zweitbrut in mehr oder weniger später Jahreszeit. Für den Erfolg, 
d, h. für die erfolgreiche Aufzucht einer Spätbrut ist aber vor allem ein 
ausreichendes Angebot der von den Jungenten benötigten Nahrung 
(Wirbellose; auch Pflanzensamen?) notwendig. Daran hat es in den beiden 
Bremer Beispielen vom Herbst 1979 offenbar nicht gemangelt. Die über- 
lebenden Jungenten sind anscheinend normal aufgewachsen. 

  

1.Ich konnte nicht ermitteln, seit wann in Bremen eine verstädterte Population der 
Stockente lebt, Das ist — allgemein gesehen — keine neuere Erscheinung, wie 
vielfach angenommen wird. Schon Naumaeann (1838) berichtete anschaulich über 
eine solche Population, die es in Köthen/Anhalt bereits etwa seit Anfang des 18. 
Jahrhunderts gab. Es wäre gewiß eine verdienstvolle Aufgabe, dem Beginn des 
verbreiteten Verstädterungsprozesses einmal nachzuspüren.
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Ganz offensichtlich kommen aber auch bei völlig wildlebenden Stock- 
enten gelegentlich solche Spätbruten wie die vorstehend beschriebenen 
vor. Aus Niedersachsen ist mir dafür wenigstens ein Beispiel bekannt: 
Dr. E. Schäfer (1961), der bekannte Tibetforscher, fand am 1. 11. 1961 
an einem Moorgraben bei Ötze (Ldkr. Hannover) 1 ? Stockente, die 2 etwa 
faustgroße Junge führte und bei Annäherung die bekannten Ablenkungsma- 
növer zeigte. 

Sicherlich hat Schuster (1932) mit seiner oben zitierten Vermutung 
recht. Vielleicht ist solchen Funden bisher nur zu wenig Beachtung ge- 
schenkt worden, und sie haben deshalb nicht häufiger Eingang in die orni- 
thologische Literatur gefunden. 

Hier sei noch eine, wie mir scheint, in diesem Zusammenhang bemerkens- 
werte Beobachtung angefügt, die ich am Vormittag des 6. 7. 1980 am Leo- 
poldskroner Weiher in Salzburg machen konnte: 1 bereits deutlich in der 
Mauser zum Eklipsekleid befindlicher Erpel der Stockente kopulierte mit 
1 9, also auch zu einer recht ungewöhnlichen Jahreszeit. Auch diese Enten 
gehörten vermutlich einer verstädterten Population an. 
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